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Auf 60% der inlandischen Ackerflachen werden
heute Futtermittel angebaut statt pflanzliche
Lebensmittel fiir die Menschen.

Das tragt entscheidend dazu bei, dass die Lebens-
mittelversorgung der Schweiz heute zu 50% vom
Ausland abhangig ist.

Foto: Christian Jaggi

Die Initiative in Kiirze

Die letzten Jahrzehnte sind gepragt von einer Ubermassigen staatlichen Forderung der Produktion und
des Konsums von tierischen Lebensmitteln sowie einer Lebensmittelproduktion, die von Hilfsstoffen wie
Importfutter, Pestiziden, Diingemittel und Antibiotika abhangig ist. Die Folgen sind Uberdiingung, Zerst6-
rung von Biodiversitit und Bodenfruchtbarkeit, Schliessung von Trinkwasserfassungen, Verstarkung
der Klimakrise und eine Lebensmittelversorgung, die zu mehr als 50% vom Ausland abhangig ist. Also
das Gegenteil der Erndhrungssicherheit, die schon 2017 in der Verfassung verankert wurde. Zudem ist
die Schweizer Landwirtschaft auf die Herausforderungen des Klimawandels mit zunehmender Hitze, Durre
und Wassermangel und dann wieder heftigem Starkregen kaum vorbereitet. Dies fuhrt zu Ernteausfallen,
die eine weitere Gefahr fur die Ernahrungssicherheit der Schweizer Bevolkerung darstellen.

Krisensituationen wie Klimaextreme, Pandemien oder Kriege flUhren uns vor Augen, wie wichtig eine
nachhaltige inlandische Lebensmittelproduktion ist. Denn ein Land, das bei seiner Lebensmittelversor-
gung so stark vom Ausland abhangig ist wie die Schweiz mit einem Netto-Selbstversorgungsgrad von nur
gerade 50%, gerat schnell in Versorgungsengpasse, wenn Importe nicht mehr gewahrleistet sind. Um die
Auslandsabhingigkeit zu reduzieren, legt die Initiative den Fokus insbesondere auf die 60% der inlandi-
schen Ackerflachen, auf denen heute Futtermittel (Mais, Getreide) fiir die Produktion tierischer Lebens-
mittel angebaut werden. Diese Ackerflichen sollen vermehrt fiir den Anbau von Lebensmitteln wie
Hiilsenfriichte, Getreide, Kartoffeln fiir die Menschen statt fiir Futtermittel genutzt werden. So kann
pro Hektare mehr als das Zehnfache an Kalorien flr die direkte menschliche Ernahrung produziert und ein
Netto-Selbstversorgungsgrad von 70% angestrebt werden. Im Gegensatz zu den Ackerflachen eignen sich
die vielen Wiesen und Weiden der Schweiz flr eine graslandbasierte Fleisch- und Milchproduktion.

Zugleich sinkt durch die vermehrte Produktion pflanzlicher statt tierischer Lebensmittel auch der Wasser-
verbrauch massiv. Eine weitere Massnahme, die fUr die Erhohung des Netto-Selbstversorgungsgrads be-
rucksichtigt werden muss, ist die Reduktion von Food Waste. Denn der Verfassungsartikel 104a (Ernah-
rungssicherheit) schreibt einen «ressourcenschonenden Umgang mit Lebensmitteln» schon seit 2017 vor.
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https://agrarbericht.ch/de/markt/marktentwicklungen/selbstversorgungsgrad
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/ernaehrung-wohnen-mobilitaet/ernaehrung/hebel.html

Fiir unsere Ernahrungssicherheit braucht es auch geniigend sauberes Trinkwasser — unser Lebensmittel
Nr. 1. Hitze, Trockenheit und Wassermangel als Folge der Klimakrise zeigen, dass auch im Wasserschloss
Europas Trinkwasser und Wasser flr die Produktion von Lebensmitteln zur Mangelware werden kann.
Doch weder der Bund noch die Kantone wissen, wieviel Wasser verbraucht wird und wieviel die Schweiz
tatsachlich zur Verfligung hat. Zusatzlich gefahrdet die Schliessung von Trinkwasserfassungen wegen zu
hoher Pestizid- und Nitratwerte die Versorgung der Bevolkerung mit sauberem Trinkwasser. Die Initiative
verlangt daher die Sicherung der Grundwasserressourcen fur die nachhaltige Trinkwassergewinnung,

Entscheidend fiir unsere Erndhrungssicherheit ist auch die Sicherung der Biodiversitit und der Boden-
fruchtbarkeit. Dies sind unverzichtbare Grundlagen der Lebensmittelproduktion, die die Ertrage in der
Landwirtschaft steigern und Pestizide sowie Kunstdiinger ersetzen kdénnen. Diese «Gratisdienstleistun-
gen» der Natur werden heute durch den hohen Einsatz von Diingemitteln und Pestiziden zerstort. Das
wirkt sich negativ auf die landwirtschaftlichen Ertrage aus. Weiter braucht es flr die Lebensmittelpro-
duktion Saat- und Pflanzgut, eine entscheidende Grundlage flr unsere Ernahrungssicherheit. Die Initiative
verlangt die Férderung von natlrlichem, samenfestem Saat- und Pflanzgut, das weiter vermehrt werden
kann und nicht jedes Jahr neu gekauft werden muss wie dies bei Hybridsorten heute der Fall ist.

Zum Schutz der Umwelt und des Klimas verlangt die Initiative vom Bund, dass die 2008 festgelegten
Hochstwerte fiir Stickstoffverbindungen und Phosphat nicht mehr iiberschritten werden. Die Hochst-
werte, die in den Umweltzielen der Landwirtschaft seit 2008 verankert sind, sind massgebend daflr, wie
viel tierische Lebensmittel die Schweiz produzieren kann, ohne Umwelt, Okosysteme, Biodiversitat und
Wasserqualitat zu zerstoren und damit die Grundlagen unserer Ernahrungssicherheit. Heute werden die-
se Hochstwerte durch die Ubermassige Tierproduktion mit 16 Millionen Nutztieren, die permanent in der
Schweiz leben und rund zur Halfte mit Importfutter ernahrt werden, Uberschritten.

Die heutige Subventionspolitik bevorzugt Produktion und Konsum von tierischen Lebensmitteln gegen-
Uber pflanzlichen Lebensmitteln massiv — mit 2,3 Milliarden Franken gegenuber 0,5 Milliarden Franken.
Damit verhindert sie den ndtigen Wandel in der Land- und Ernahrungswirtschaft hin zu einer nachhaltigen
klima- und umweltbewussten Produktion und Ernahrung. Die jahrlichen Subventionsmilliarden sowie
Forschung, Beratung und Ausbildung sollen kiinftig eine nachhaltige inlandische Produktion fordern,
die fiir eine gesunde Umwelt, Klimaschutz, eine sichere Lebensmittelversorgung und sauberes Trink-
wasser sorgt. Dabei wird keine Erndhrungsform ausgeschlossen, doch zugunsten unserer Umwelt, des
Klimaschutzes und unserer Erndhrungssicherheit eine neue ausgewogene Balance zwischen der Pro-
duktion von tierischen und pflanzlichen Lebensmitteln hergestellt. Dabei sinkt auch der Wasserver-
brauch, da die Herstellung von pflanzlichen Lebensmitteln viel weniger Wasser benotigt als die Herstellung
von tierischen Lebensmitteln.

Die Initiative er6ffnet der Schweizer Landschaft die Tiir zum boomenden nachhaltigen Wachstums-
markt von pflanzlichen Lebensmitteln und Fleischersatzprodukten. An Kundschaft fur pflanzliche Le-
bensmittel fehlt es nicht: 63% der Schweizer Bevolkerung essen schon heute der Umwelt, dem Tierschutz
und ihrer Gesundheit zuliebe bewusst weniger tierische Lebensmittel — Tendenz steigend.

Die Zerstorung der Biodiversitat und

Bodenfruchtbarkeit zerstort auch
die Ernahrungssicherheit.
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https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/biodiversitaet/publikationen-studien/publikationen/umweltziele-landwirtschaft-statusbericht-2016.html
https://www.srf.ch/play/tv/eco/video/landwirtschaft---was-sie-uns-wirklich-kostet?urn=urn:srf:video:34d112f0-bc7f-40cd-84e9-7be78714a704
https://www.coop.ch/content/dam/insieme/plantbased-report-2023/Coop-Plant-Based-Food-Report-2023_D.pdf

Die Bundesverfassung wird wie folgt erganzt:

Neuer Text in Rot

Art. 104a Erndhrungssicherheit

'Zur Sicherstellung der Versorgung der Bevolkerung mit Lebensmitteln einschliesslich sauberen Trinkwassers
schafft der Bund Voraussetzungen fir:

a. die Sicherung der Grundlagen flr die landwirtschaftliche Produktion, insbesondere des Kulturlandes,
der Biodiversitat und der Bodenfruchtbarkeit sowie die Férderung von nattirlichem, samenfestem
Saat- und Pflanzgut;

a", die Sicherung der Grundwasserressourcen fir die nachhaltige Trinkwassergewinnung;
b. eine standortangepasste und ressourceneffiziente Lebensmittelproduktion;

c. eine auf den Markt ausgerichtete und zugleich nachhaltige, klimabewusste Land- und Ernahrungs-
wirtschaft;

d. grenzuberschreitende Handelsbeziehungen, die zur nachhaltigen Entwicklung der Land- und Ernahrungs-
wirtschaft beitragen;

e. einen ressourcenschonenden Umgang mit Lebensmitteln.

>Der Bund strebt einen Netto-Selbstversorgungsgrad von mindestens 70 Prozent an. Zu diesem Zweck trifft
er insbesondere Massnahmen zur Férderung einer vermehrt auf pflanzlichen Lebensmitteln basierenden
Ernahrungsweise und einer darauf ausgerichteten Land- und Ernahrungswirtschaft.

3Bund und Kantone richten ihre Subventionen, die Férderung von Forschung, Beratung und Ausbildung sowie
andere staatliche Anreize so aus, dass sie den Bestimmungen nach den Absatzen 1 und 2 nicht zuwiderlaufen.

Art. 74 Umwelt
Art. 74a Erhaltung der Okosysteme und der Biodiversitét

'Bund und Kantone sorgen im Rahmen ihrer Zustindigkeiten fiir die Erhaltung der Okosysteme und
der Biodiversitat.

?Der Bund lasst namentlich nicht mehr zu, dass die fir die Gewasserqualitat, die Bodenfruchtbarkeit und
die Biodiversitat essenziellen, im Jahr 2008 vom Bundesamt fiir Landwirtschaft und vom Bundesamt fiir
Umwelt als Umweltziele fur die Landwirtschaft definierten Hochstwerte fir Stickstoffverbindungen und
Phosphor tUberschritten werden.

Art. 197 Ziff. 15 Ubergangsbestimmungen zu den Art. 74a und 104a

"Bund und Kantone erlassen ihre Ausfiihrungsbestimmungen zu den Artikeln 74a und 104a Absatz 1 Einleitungs-
satz und Buchstaben a, a®* und c sowie Absatze 2 und 3 innert flinf Jahren nach deren Annahme durch Volk und
Stande.

?>Die Ausfuhrungsgesetzgebung des Bundes regelt namentlich die Instrumente, die es ermoglichen, die neuen
Vorgaben der Artikel 74a und 104a Absatz 1 Einleitungssatz und Buchstaben a, a”* und ¢ sowie Absatze 2 und
3 innert zehn Jahren nach deren Annahme zu erfiillen. Bezliglich des angestrebten Netto-Selbstversorgungs-
grades legt das Gesetz auch Zwischenziele fest.

3Die notigen Anpassungen der landwirtschaftlichen Produktion sind sozialvertraglich auszugestalten und
werden vom Bund finanziell unterstiitzt.

Argumentarium Initiative fiir eine sichere Erndhrung 5



Auf den heute fiir Futtermittel genutzten 60%
Ackerflachen konnte Brotgetreide fiir den
jahrlichen Brotverbrauch von 40 Millionen
Menschen angebaut werden.

Berechnungen Bauernverband

Weshalb es die Initiative «Fiir eine sichere Erndhrung» braucht

Der iiberméssige Anbau von Futtermitteln auf 60% der inldndischen Ackerflichen macht
die Lebensmittelversorgung der Schweiz stark vom Ausland abhangig

Ein Land, das bei seiner Lebensmittelversorgung so stark vom Ausland abhangig ist wie die Schweiz
mit einem Netto-Selbstversorgungsgrad von nur knapp 50%, gerat schnell in Versorgungsengpas-
se, wenn Importe nicht mehr gewahrleistet sind. Zwei Drittel der Landwirtschaftsflache in der Schweiz
sind Wiesen und Weiden, die sich fur die graslandbasierte Fleisch- und Milchproduktion eignen. Da-
gegen ist der Anbau von Kraftfutter (Mais und Getreide) auf 60% unserer Ackerflachen fur die Produk-
tion von tierischen Lebensmitteln eine sehr ineffiziente Form der Lebensmittelherstellung. Denn auf
diesen Ackerflichen liesse sich mit dem vermehrten Anbau von pflanzlichen Lebensmitteln (ins-
besondere pflanzliche Eiweisse wie z.B. Hiilsenfriichte) statt Futtermitteln ein Vielfaches an Kalo-
rien fiir die direkte menschliche Erndhrung produzieren. Eine solche Neuausrichtung der Produktion
tragt entscheidend dazu bei, eine Steigerung des Netto-Selbstversorgungsgrads von heute 50% auf
mindestens 70% anstreben zu konnen. Dass die Schweiz ihre Lebensmittel heute zur Halfte importie-
ren muss, ist also nicht einfach auf knappes Landwirtschaftsland oder die hohe Bevolkerungsdichte
zurlckzufthren. Entscheidend fiir die Auslandsabhangigkeit ist der (ibermassige Anbau von Futter-
mitteln auf inldndischen Ackerflichen anstelle von pflanzlichen Lebensmitteln fiir die Menschen.
Dieser Futtermittelanbau steht also in direkter Konkurrenz zur menschlichen Ernahrung.

Wie ineffizient die Produktion von tierischen Lebensmitteln auch aus Sicht der globalen Ernahrungssi-
cherheit ist, zeigen folgende Zahlen: Weltweit werden 80% der landwirtschaftlich genutzten Flachen fur
die Produktion von tierischen Lebensmitteln genutzt, damit jedoch nur 11% des weltweiten Kalorien-
verbrauchs gedeckt.
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https://agrarbericht.ch/de/markt/marktentwicklungen/selbstversorgungsgrad
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/raum-umwelt/bodennutzung-bedeckung/landwirtschaftsflaechen.html
https://www.strategyand.pwc.com/de/de/presse/2022/globale-ernaehrungskrise.html
https://www.strategyand.pwc.com/de/de/presse/2022/globale-ernaehrungskrise.html
https://www.initiative-sauberes-trinkwasser.ch/wp-content/uploads/2022/11/Biodiversitaetsfoerderflaechen-Oekologisch-und-ethisch-vertretbar.pdf

Zu viel Giille und iiberhohte Ammoniakemissionen aus der Nutztierhaltung iiberdiingen flichen-
deckend die Béden, Wilder, Gewisser, Seen. Sie schidigen Bodenfruchtbarkeit, Biodiversitit und
Gewisserqualitit, verschirfen die Klimakrise und gefidhrden damit unsere Erndhrungssicherheit.

In der Schweiz wird massiv mehr Gllle und Mist produziert als unsere Landwirtschaftsflachen aufnehmen
konnen. Grund dafur ist der stark Uberhdhte Nutztierbestand von 16 Millionen Nutztieren, wovon rund
die Halfte mit Importfutter (Soja, Getreide) ernahrt wird. Die Gulle- und Ammoniakiberschisse verursa-
chen schweizweit die Versauerung und Uberdiingung von Béden, Waldern und Gewassern, zerstoren die
Biodiversitat und schadigen das Klima und unsere Gesundheit. Sie fihren zur Schliessung von Trinkwas-
serfassungen wegen Uberhohter Nitratwerte. Zudem mussen der Baldegger-, Hallwiler- Sempacher- und
Greifensee sowie neu auch der Zugersee wegen zu viel Phosphor aus der Gulle mit Sauerstoff kinstlich
beltftet werden.

Besonders umwelt- und klimaschadigend ist das stickstoffhaltige Gas Ammoniak, das beim Ausbringen
der Gulle in grossen Mengen in die Luft entweicht. Es sind gut 42 000 Tonnen Stickstoff jahrlich — 70 Pro-
zent mehr als der Hochstwert von 25000 Tonnen der Landwirtschaft vorgibt. Die Hochstwerte fur Stick-
stoffverbindungen und Phosphor sind bereits 2008 in den Umweltzielen der Landwirtschaft festgelegt
worden. Sie durfen zukunftig nicht mehr Uberschritten werden. Denn sie sind massgebend dafur, wieviel
tierische Lebensmittel die Schweiz produzieren kann, ohne dabei ihre Okosysteme zu zerstoren.

Die heutige Produktion von tierischen Lebensmitteln mit Importfutter ist bei weitem keine standortan-
gepasste, ressourceneffiziente Lebensmittelproduktion, wie sie die Verfassung fur unsere Ernahrungs-
sicherheit und fur die Umwelt schon seit 2017 verlangt. Im Gegentell, sie gefahrdet nebst der Wasser-
qualitat auch die unverzichtbaren Produktionsgrundlagen der Landwirtschaft — Bodenfruchtbarkeit und
Biodiversitat — und damit unmittelbar unsere Ernahrungssicherheit. Im Ausland fehlt die in der Schweiz
Uberschussige Gulle als Dunger auf den fur den Futtermittelanbau genutzten Ackerflachen. Dort muss
sie mit Kunstdlinger ersetzt werden. Uberdies konkurriert das Importfutter auch unmittelbar mit dem
Nahrungsmittelanbau fur die Menschen in den Herkunftslandern.
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https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/land-forstwirtschaft/landwirtschaft.gnpdetail.2023-0407.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/ernaehrung-wohnen-mobilitaet/ernaehrung/ernaehrung-massnahmen.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/ernaehrung-wohnen-mobilitaet/ernaehrung/ernaehrung-massnahmen.html
https://agrarbericht-2016.cmsbox.com/de/umwelt/stickstoff/ammoniakemissionen
https://magazin.nzz.ch/wissen/landwirtschaft-duengen-produziert-schaedliches-ammoniak-ld.1522192?reduced=true
https://www.aargauerzeitung.ch/schweiz/landwirtschaft-verfehlt-klimaziel-sollen-bauern-nun-weniger-rinder-halten-ld.1168956
https://www.woz.ch/1615/baldeggersee/lotteriegelder-gegen-das-desaster-mit-der-guelle
https://www.zh.ch/de/news-uebersicht/medienmitteilungen/2008/01/08-006.html
https://www.srf.ch/news/schweiz/hohe-phosphorbelastung-zu-viel-guelle-im-zugersee-kanton-nimmt-bauern-in-die-pflicht
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/luft/fachinformationen/luftschadstoffquellen/landwirtschaft-als-luftschadstoffquelle.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/biodiversitaet/publikationen-studien/publikationen/umweltziele-landwirtschaft.html
https://www.srf.ch/play/tv/dok/video/unser-taeglich-fleisch---von-guelle-jobs-und-umweltschaeden?urn=urn:srf:video:907ef8af-e3f1-4657-bfa5-71ca1bb5ff6c
https://biodiversitaet.scnat.ch/publications/uuid/i/15e01d00-e147-50a4-8e1b-870663bcfbf1-Zu_viel_Stickstoff_und_Phosphor:_Schweizer_Lebensräume_sind_stark_belastet
https://biodiversitaet.scnat.ch/publications/uuid/i/15e01d00-e147-50a4-8e1b-870663bcfbf1-Zu_viel_Stickstoff_und_Phosphor:_Schweizer_Lebensräume_sind_stark_belastet

Stickstoffhaltige Luftschadstoffe stammen in der Schweiz zu 70% von der Landwirtschaft,

18% vom Verkehr, 9% von Industrie und Gewerbe und 3% von den Haushalten. Zwei Drittel des Stick-
stoffes, der in die Umwelt gelangt, wird durch Ammoniakemissionen der Landwirtschaft verursacht,
wobei die Tierproduktion fur 90% verantwortlich ist.

nicht Uberschritten
0-5kgNha'a’
5-10
10-20
20-30
> 30
0 N 50
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Abbildung 1: Uberschreitung der kritischen Belastungsgrenzen fiir Stickstoffeintrage aus der Luft flr das Jahr 2015: Auf den gelb, orange, rot
und violett markierten Flachen sind die Eintrage aus der Luft Ubermassig. Quelle: BAFU (Hrsg.) 2020"

Auf der Webseite der Akademie der Naturwissenschaften Schweiz (SCNAT) heisst es dazu:

«Um die Biodiversitat, Waldfunktionen und Gewasserqualitat zu erhalten, die menschliche Gesundheit zu
schitzen und den Klimawandel nicht weiter anzutreiben, mussen die Stickstoff- und Phosphortberschus-
se sowie -emissionen dringend deutlich reduziert werden, schreiben die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler und empfehlen verschiedene Handlungsansatze. Dazu gehdren insbesondere die Anpassung
der landwirtschaftlichen Produktionsintensitat an die dkologische Tragfahigkeit des Standortes sowie die
Foérderung von pflanzlichen gegeniiber tierischen Nahrungsmitteln sowohl beim Konsum als auch bei der
Produktion. Dies, weil die landwirtschaftliche Tierhaltung der grosste Treiber von Stickstoffemissionen ist».

Umweltziel der Landwirtschaft:
Die definierten Grenzwerte von 2008 filir

Stickstoffverbindungen und Phosphor
diirfen nicht mehr tiberschritten werden.
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https://scnat.ch/de/publications/uuid/i/15e01d00-e147-50a4-8e1b-870663bcfbf1-Zu_viel_Stickstoff_und_Phosphor_Schweizer_Lebensräume_sind_stark_belastet

Das Saat- und Pflanzgut fiir die Schweizer Lebensmittelproduktion
wird zu grossen Teilen importiert

Das Saat- und Pflanzgut fir die Lebensmittelproduktion ist eine entscheidende Grundlage fur unsere Er-
nahrungssicherheit. Das fur die Schweizer Landwirtschaft notwendige Saat- und Pflanzgut wird aber zu
grossen Teilen importiert. Es besteht immer mehr aus nicht nachbaufahigen Hybridsorten, kann also nicht
weiter vermehrt werden und muss jedes Jahr neu gekauft werden. Die Initiative verlangt daher zur Si-
cherung der Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion die Forderung von nattrlichem, samenfes-
tem Saat- und Pflanzgut. Samenfest ist eine Pflanzensorte dann, wenn aus ihrem Saatgut Pflanzen wach-
sen, die dieselben Eigenschaften und dieselbe Gestalt haben wie die Elternpflanzen. Solches Saatgut ist
samenfest, sortenrein und nachbaufahig, d.h. es kann naturlich vermehrt werden, sei es durch die Baue-
rinnen und Bauern selber oder durch Saat- und Pflanzguthersteller. Das starkt den Wissenschaftsstandort
Schweiz, schafft Know-how in der Zichtung und starkt den Zugang zu naturlichen samenfesten Kultur-
pflanzen. Gentechnik bewirkt genau das Gegenteil, fihrt sie doch zu einer noch grosseren Abhangigkeit
von Saatgutfirmen und zur Einschrankung der zlichterischen Vielfalt.
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https://www.saemereien.ch

Produktion und Konsum von tierischen Lebensmitteln werden
staatlich massiv starker gefordert und gelenkt als von pflanzlichen
Lebensmitteln.

Von insgesamt 2.8 Mrd.
Franken Subventionen
fliessen 82% in die Produk-

tion von tierischen Lebens-
mitteln und nur 18% in die
Produktion von pflanzli-
chen Lebensmitteln.

Siehe: ECO — Landwirtschaft — Was sie uns wirklich kostet — Play SRF

82% der Agrarsubventionen fliessen in die Produktion von tierischen Lebensmitteln, nur 18% in den Pflan-
zenbau. Produktion und Konsum von tierischen Lebensmitteln werden also staatlich stark gelenkt und
unterstutzt, wahrend die Produktion pflanzlicher Lebensmittel vernachlassigt wird.

Zudem ist dem Agrarbericht fur die Absatzforderung des Bundes 2022 zu entnehmen, dass der Konsum
tierischer Lebensmittel mit 40 Millionen Franken 10mal starker gefordert wird als der Konsum pflanzlicher
Lebensmittel mit gerade 4 Millionen.

Um die Ernahrungssicherheit, die landwirtschaftlichen Produktionsgrundlagen und eine gesunde Um-
welt zu gewahrleisten, mussen Subventionen sowie andere finanzielle staatliche Anreize die nachhalti-
ge, klimabewusste und ressourceneffiziente Produktion von pflanzlichen Lebensmitteln und deren Kon-
sum fordern statt wie heute die Ubermassige Produktion und den Ubermassigen Konsum von tierischen
Lebensmitteln.
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Erndhrungssicherheit bedeutet auch, dass geniigend sauberes
Trinkwasser, unser Lebensmittel Nr. 1, gesichert sein muss.

Pestizide im Grundwasser sowie offenes Ackerland. Pestizid-Metaboliten im Grundwasser sowie offenes Ackerland.
Daten: NAQUA 2020. Daten: NAQUA 2020.
© BAFU © BAFU

Hitze, Trockenheit und Wassermangel, die infolge der Klimakrise immer mehr zunehmen, lehren uns,
dass auch im Wasserschloss Europas Trinkwasser und Wasser flr die Produktion von Lebensmitteln
zur Mangelware werden kann. Die Mehrheit der Kantone leidet bereits unter temporaren Engpassen bei
der Trinkwasserversorgung. Doch die meisten Kantone haben weder einen Uberblick tber die Wassernut-
zungen noch Uber die verfuigbaren Wassermengen. Und ohne Wasserressourcen-Nutzungsplanung kann
die Trinkwasserversorgungssicherheit nicht garantiert werden.

Noch schwerer wiegt der jahrzehntelang vernachlassigte Schutz der Trinkwasserressourcen. Immer wie-
der wurden in den letzten Jahrzehnten Trinkwasserfassungen aufgegeben, wegen zu hohen Nitratwerten
oder wegen problematischen Pestizidrickstanden. Verursacht werden diese durch die Landwirtschaft
mit ihrem hohen Einsatz von Pestiziden und Diinger.

Die Initiative verlangt, saubere Grundwasserressourcen fur die nachhaltige Trinkwassergewinnung zu
gewahrleisten. Deshalb muss der Bund zum einen dafilr sorgen, dass die Hochstwerte flr Stickstoff-
verbindungen und Phosphat, welche die Umweltziele seit 2008 vorgeben, nicht mehr iiberschritten
werden. Zum anderen braucht es eine nachhaltige Lebensmittelproduktion, die auf die Produktions-
grundlagen Bodenfruchtbarkeit und Biodiversitat fokussiert und damit die Artenvielfalt fordert. Eine
solche Produktion ersetzt den Einsatz von Pestiziden und Kunstdunger und sichert so sauberes Trinkwas-
ser und gleichzeitig stabilere und hohere Ertrage. Zusatzlich braucht es die langst Uberfallige koordinierte
Planung der Trinkwasserversorgung.
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Fiir unsere Ernahrungssicherheit sind wir

auf die Biodiversitat, die Bodenfruchtbar-
keit und sauberes Trinkwasser angewiesen.

Was fordert die Initiative «Fiir eine sichere Erndhrung»?

Um die Auslandsabhangigkeit zu reduzieren, soll der Bund einen Netto-Selbstversorgungsgrad von min-
destens 70% anstreben. Daflr soll er eine vermehrt auf pflanzlichen Lebensmitteln basierende Ernah-
rungsweise und eine darauf ausgerichtete Land- und Ernahrungswirtschaft fordern. Die Reduktion des
Food Waste ist eine weitere Massnahme, die bei der Erhohung des Netto-Selbstversorgungsgrads zu be-
rdcksichtigen ist. Dies ist durch den Verfassungsartikel 104a (Ernahrungssicherheit) schon seit 2017 vorge-
schrieben. Mit der Initiative wird keine Ernahrungsform ausgeschlossen, doch zugunsten unserer Umwelt
und unserer Ernahrungssicherheit eine neue ausgewogene Balance zwischen der Produktion von tieri-
schen und pflanzlichen Lebensmitteln hergestellt. In Krisenzeiten kdnnen die von der Initiative verlang-
ten Massnahmen falls notwendig verstarkt angewendet werden, um den Netto-Selbstversorgungsgrad
weiter zu steigern. Eine Agroscope-Studie zeigt, dass selbst 100% moglich sind.

Voraussetzung fiir die Ernahrungssicherheit ist eine nachhaltige Lebensmittelproduktion. Dafur will die
Initiative die Produktionsgrundlagen Biodiversitat und Bodenfruchtbarkeit sicherstellen. Eine weltweite
Studie mit Agroscope-Beteiligung zeigt auf, dass wir flr eine hohe Biodiversitat sorgen mussen, um uns
diese Gratis-Dienstleistungen der Natur nachhaltig zu sichern. Denn je hoher die Biodiversitat, desto mehr
Ertrage in der Landwirtschaft — bei gleichzeitiger Reduktion oder Ersatz von Pestiziden und Kunstdiinger.
Eine solche Lebensmittelproduktion sorgt fur sauberes Trinkwasser und ist resistenter gegen wachsende
Produktionsunsicherheiten infolge von Klimaextremen wie Hitze und Wasserknappheit oder Starkregen.
Und sie macht die Lebensmittelproduktion der Schweiz unabhangig von Pestizid- und Kunstdingerim-
porten. Zudem fordert die Initiative fir die Sicherung der Lebensmittelproduktion die Forderung einer
vermehrt inlandischen Produktion von naturlichem, samenfestem Saat- und Pflanzgut

Je hoher die Artenvielfalt,
desto mehr Ertrag in der Landwirtschaft.


https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-71634.html
https://www.agroscope.admin.ch/agroscope/de/home/aktuell/newsroom/2019/10-17_artenvielfalt-und-ertrag.html
https://www.agroscope.admin.ch/agroscope/de/home/aktuell/newsroom/2019/10-17_artenvielfalt-und-ertrag.html

Umweltschutz bedeutet auch Erndhrungsschutz

2008 haben das Bundesamt fur Umwelt und das Bundesamt fur Landwirtschaft Umweltziele fur die
Landwirtschaft erarbeitet (BAFU/BLW 2008). Diese beruhen ausschliesslich auf bestehenden rechtlichen
Grundlagen wie Gesetzen, Verordnungen, internationalen Abkommen und Bundesratsbeschlissen und
wurden gemass wissenschaftlichen Erkenntnissen konkretisiert.

Damit die Biodiversitat, die Bodenfruchtbarkeit und sauberes Trinkwasser, die Grundlagen unserer Ernah-
rung, sichergestellt werden konnen, verlangt die Initiative vom Bund, dass die 2008 in den Umweltzielen
far die Landwirtschaft festgelegten Hochstwerte fur Stickstoffverbindungen und Phosphor nicht mehr
Uberschritten werden. Dies muss innert 10 Jahren nach Annahme der Initiative umgesetzt werden.

Konkret handelt es sich um folgende Hochstwerte (Umweltziele Landwirtschaft):

« Nitrat in Gewassern, die der Trinkwassernutzung dienen oder daflr vorgesehen sind und deren Zu-
strombereich hauptsachlich von der Landwirtschaft genutzt wird: maximal 25 mg Nitrat pro Liter

«  Ammoniakemissionen aus der Landwirtschaft: maximal 25000 Tonnen Stickstoff pro Jahr

« Gesamtphosphorgehalt in Seen, deren Phosphoreintrag hauptsachlich aus der Landwirtschaft
stammt: weniger als 20 g Phosphor pro Liter (besondere naturliche Verhaltnisse bleiben vorbehalten)

« Zur Einhaltung der Hochstwerte mussen die landwirtschaftsbedingten Stickstoffeintrage in die
Gewasser gegenlber 1985 um 50% reduziert werden.

Umweltschutz ist auch Erndhrungsschutz.
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In der Land- und Ernahrungswirtschaft
braucht es fiir unsere Erndahrungssicherheit
ein Umdenken und Veranderungen. Dabei

werden die Landwirtinnen und Landwirte
unterstiitzt und der Wachstumsmarkt fur
pflanzliche Lebensmittel bietet ihnen neue
Chancen und Perspektiven.

FUr unsere Ernahrungssicherheit, die Umwelt, das Klima und genligend sauberes Trinkwasser braucht es
eine nachhaltige Lebensmittelproduktion, die die «Gratisdienstleistungen» der Biodiversitat und Boden-
fruchtbarkeit nutzt, sowie eine vermehrt pflanzliche Ernahrungsweise.

Die Nachfrage nach pflanzlichen Lebensmitteln ist vorhanden. Bereits mehr als 60% der Schweizer Bevol-
kerung ernahren sich «flexitarisch» und essen der Umwelt, dem Tierschutz und der Gesundheit zuliebe
bewusst weniger tierische Lebensmittel.

Die Schweizer Landwirtschaft nutzt die Chancen dieses Wachstumsmarkts fur pflanzliche Lebensmittel
und Fleischersatzprodukte bisher jedoch kaum. Die pflanzlichen Rohstoffe dafiir missen heute fast aus-
nahmslos importiert werden. ZurtickzufUhren ist dies auf die intensive Subventionierung der Tierproduk-
tion, die den Anbau von Futtermitteln auf Ackerflachen wirtschaftlicher macht als den Anbau von pflanz-
lichen Lebensmitteln. Man bedenke: 98% der Hulsenfrichte, die die Schweizer Bevolkerung konsumiert,
werden importiert.

Deshalb verlangt die Initiative, dass die Subventionen, die Forderung von Forschung, Beratung und Ausbil-
dung sowie andere staatliche Anreize den Wandel hin zu einer nachhaltigen Lebensmittelproduktion und
einer vermehrt pflanzlichen Ernahrungsweise unterstltzen statt ihn zu blockieren. Zu den staatlichen An-
reizen gehort auch ein Grenzschutz (Zolle und Kontingente) flr Pflanzenproteine wie Hulsenfrichte und
NUsse, um deren inlandische Produktion konkurrenzfahig zu machen.

Mit mehr Selbstversorgung, wie von der Initiative mit dem Anstreben eines Netto-Selbstversorgungsgrads
von mindestens 70% verlangt, erhoht sich auch automatisch die Nachfrage nach inlandisch produzierten
pflanzlichen Lebensmitteln. Dadurch wird der Bauerstand gestarkt: Die Bauerinnen und Bauern erhalten
mehr Produktionssicherheit und Abnahmesicherheit fur ihre Ernten. Das fihrt auch zu einem fairen Wett-
bewerb und zu fairen Produzentenpreisen flr Schweizer Produkte.

Die Initiative &ffnet neue Tlren fur die Land- und Ernahrungswirtschaft, erfordert aber auch ein Umden-
ken und Veranderungen. Sie sieht daher eine Ubergangsfrist von 10 Jahren vor und verlangt, dass die Baue-
rinnen und Bauern bei den noétigen Anpassungen der landwirtschaftlichen Produktion vom Bund zusatz-
lich finanziell unterstutzt werden.

Die Initiative schafft also eine Win-Win-Situation: flr die Schweizer Landwirtschaft, die Umwelt, das Klima,
fur sauberes Trinkwasser und das Tierwohl. Die Land- und Ernahrungswirtschaft kann dadurch ihre Kern-
aufgabe wahrnehmen - die sichere Versorgung der Schweizer Bevolkerung mit nachhaltigen Lebensmit-
teln und sauberem Trinkwasser.
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Medienmitteilung
Eidgendssische Fachkommission fir biologische Sicherheit
Bern, 15.12. 2014

Antibiotikaresistenzen: Grosste Bedrohung fiur Gesundheit in der
Schweiz

Die immer mehr auf Hochleistung getrimmte Fleisch-, Milch- und Eierproduktion der Schweizer Land-
wirtschaft ist mit dem Tierwohl schwer in Einklang zu bringen. Dies zeigt auch der masslose Einsatz von
Antibiotika, ohne die die Nutztiere ihr zum Teil sehr kurzes Leben nicht Uberstehen wirden. Nirgendwo
in Europa spritzen Bauern ihren Milchkihen so viel Antibiotika ins Euter wie in der Schweiz. In der Pou-
let- und Eierproduktion hat sich der Antibiotikaeinsatz von 2020 auf 2021 mehr als verdoppelt. Viele Tiere
werden sogar mit Reserveantibiotika behandelt, da herkdmmliche Antibiotika nicht mehr wirken. Dies
sind Antibiotika, die Arzten als letztes Mittel gegen sonst todliche Infektionen vorbehalten sein sollten. Der
masslose und auch prophylaktische Einsatz von Antibiotika in der Tierhaltung fiihrt zur Bildung von
lebensbedrohlichen antibiotikaresistenten Bakterien. Diese gelangen via Gulle und Mist auf landwirt-
schaftlich genutzte Flachen und so in die Lebensmittelkette (GemUse, Frichte), in die Gewasser und sogar
in unser Trinkwasser. Die Eidgenossische Fachkommission fir biologische Sicherheit erklarte 2014 antibio-
tikaresistente Bakterien zur «grossten Bedrohung fiir die Gesundheit der Bevolkerung in der Schweiz.»

Durch den heutigen fahrlassigen Antibiotikaeinsatz in der Nutztierhaltung drohen uns medizinische
Zustande wie vor 100 Jahren, als noch keine Antibiotika zur Verfigung standen. Weltweit starben 2019
1,27 Millionen Menschen durch Antibiotikaresistenzen. Je mehr wir Konsumentinnen und Konsumenten
uns mit pflanzlichen Lebensmitteln erndhren, desto weniger tierische Lebensmittel miissen produziert
werden. Und desto mehr kénnen wir den verbleibenden Nutztieren Haltungsbedingungen bieten, die
mit dem Tierwohl im Einklang und nicht mehr von Antibiotika abhdngig sind.

Antibiotikaresistenzen:

Grosste Bedrohung fiir die Gesundheit
in der Schweiz.
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